
baren Beweisnot gelten, weisen dıe Behorden n Gerichte Von dem opfermutiıgen, kurzlich verstorbenen [r Östertag
al), dıe eintache überwiegende Wahrscheinlichkeit genugen bringen WIr AUS eınem seiner etzten Briefe VOoO 1950

lassen. (s U, f.) eınen Bundesminister den folgenden Absatz:

7/4) Die Vergessenen Wır haben eiıne cschr ausgedehnte Wiıedergutmachungs-
In der deutschen Presse wurde sommerT 1950 uüber Aıe erschutternde praxıs. Jeden Morgen, dıie Auslandspost kommt,

krampft sıch 1r das Herz ZUSAIRDINECN, WwWenn ıch dıe DriefeKeportage berıchtet, dıe der Suddeutsche Rundfunk, gefolgt VYo: Noard-
deutschen Rundfunk amburg und Bremen, MarTrz 1956 yesendet hat VUun alten un: altcsten Leuten lese, dıe IMır ıhr Flend cch1l-
uber „Aie UÜcrgessenen 172 Parıs' Jıe deutschen Fernsehen uüber- dern ich erreiche oft einen Bescheid fuür eınen Mann Dieser
1LLO011HNTMMEeN wurde 1at vielleicht sechs verschiedene Schäden angemeldet. Diıe

„ 7 DOO deutsche Iuden haben ın Frankreich Krıeg un: Be- Akten wandern nach nd nach sechs verschiedenen Re-
satzung überlebt. I1UT 7153 Prozent VoO  b ihnen haben bisher ferenten. ann dann vielleicht ın einer Sache eın
Beträge AusSs dem Uheder gutmachungsfonds erhalten.“ Diese hundert Mark bekommen und In einem halben Jahr wıieder
Reportage VOoO Veter Adler hat das Leben der Emigranten c{was VU nachsten Kefercnten. Das kommt daher. daf{ß dıc
ın Parıs 1MmM Bılde festgehalten, dıe ın Kellerlöchern un muf- Leute mangels Juristischer Kenntnisse D]UT auf einzelnen
hgen Mansarden vegetlieren, miıt wackligen, notdürftig be- Gebieten eingearbeıtet sınd Dem Klıcnten ist miıt den PadarTr
deckten Bettstellen un be1 kümmerlıchem, auf einem Spirı- hundert Mark nıcht geholfen. Bıs den zweıten el be-
tuskocher zubereitetem Mahl „Das Erschütterndste ber sınd kommt, ıst VO ersten nıchts mehr vorhanden. Junge Leute,
dıe Gesichter, diese Gesichter eınes wandermuden un: eıd- das sind solche unter Jahren, d1e nıcht grofße Not nach-
erfahrenen Volkes, ist dıe Hoffnungslosigkeit, ıe Aus ıhnen weisen können, bekommen überhaupt nıchts Zur eit MUuS-
sprıcht, iıst ıhre Stummkheit, ihre Stille. AuUS der nıcht einmal SC  — dıe „Jungen ” Leute zwıschen un: 70 Jahren be1i den
mehr eın aut der Klage dringt. Vielleicht ıst nıchts hıtterer meısten Wiıedergutmachungsämtern überhaupt 10ch warten.
für einen Menschen, als U1 selinen Lebensabend betrogen weıl die och alteren der Reihe sınd Hatten insbesondere
werden. eın PAdadT ruhige, gesicherte Jahre 11n Alter Statt auch dıie Jungeren Berechtigten csofort ihren gesamten An-
dessen sıtzen S1€ Nu hier, verjagt, geschunden, verelendet, spruch ZUT Verfügung, auch Wenn iLLUT

un W 2a5 ıhr € Recht un UNSeETE Schuldigkeit ist erscheıint beträagt, dann könnten S1€ damıiıt eLwas anfangen und sıch
ıhnen WIE eın Wunder, auf das S1€E nıcht mehr hoffen viclleicht eine kleine Exıstenz aufbauen.
gen So schre1bt dıe Stuttgarter Zeıtung VU I1 Mai 1956 mußte eın Buch schreiben. WCNN iıch Ihnen das
Auf diese RKeportage hın wurde bereıts mı1t einer erfreulichen Elend der Wiedergutmachung schildern wollte
Wirkung ın der deutschen Offentlichkeit für eın in Parıs be-
stiımmtes Wohnheim für diese Vergessenen gesammelt. 75 Gegen das Vergessenıcht besser ber ıst anderswo.
So berichtet der ‚Aufbau (XXI1/31 VO 56) a) Besuch ın der Vergangenheiıt
Das Bulletin cder „Centrale d’oeuvres socı1ales Ju1ves” Was erlahren eutsche Kinder über dıe Zeıt des nationalsozijalistischenBrüssel publiızierte VOT einıger eıt erschütternde Photos ber Kegımes” Unter Ad:eser berschriff veioffentlichte dAdas Liüsseldorf CT -
das Wohnungselend der Brüsseler Juden. Es handelt siıch scheinende Evanpgelısche Sonntagsblatt tür Jas Rheinland, „Der Wepg“,
Eingewanderte der nazistischen Schreckensjahre, die 1LiIUI das seiner Ausgabe ‚203 August einen bemerkenswerten Aufsatz AUS

nackte Leben retten konnten. der Feder Ya  — Karl Kauch Wır giauben, uNnseren Lesern A:esen Artı-
kel nıcht vorenthalten dürlen und geben ıhn nachstehend ım Weort-Schr viele VOo  — iıhnen haben noch iImmer keine materielle laut wıieder. Ked der ‚Allgemeinen W ochenzeitung‘Fxıistenz-Basıs gefunden un: hausen unter prekärsten Be-

dingungen ın wahren Wohnhöhlen Unter ihnen behinden Unweit VUO  — Celle (D  1m He1jldedorf Bergen betand siıch eınes
sıch auch zahlreıiche Flüchtlinge HU Deutschland, dıe noch der berüchtigtsten Konzentrationslager, eıne der großen
immer auf ihre „Wiedergutmachung” warten, senr alte Men- Schandstätten des Hıllerregimes. Bei einer Autofahrt VO  —

schen 88 1leıil, diıe keine der doch NUur noch 5dnzZ geringe Hamburg nach Hannover habe ıch dort 1mM Sommer 1955
Arbeitsfäahigkeiten besıtzen. Halt gemacht. Odland, Heıde un W acholderbüsche.
Die 1lexte den Bildern sprechen für sıch celbhat. Sonst wırd der Blick dort weıt übers and schweitend
Man sıeht ZUHEL Beispiel INE ENDE, zerfallende Mansarde, ın aum unterbrochen. Eın BAnz schlichtes un: sechr hohes ein-

faches Holzkreuz. Daneben eın Denkstein miıt Autschrıiftender P1In siebzigjähriges Ehepaar ”»ohnt Die Mauern nd
feucht, g10t eder (7C.A45 Odch fließendes (Dasser. Das ın vielerle1 Sprachen VOoO Hebräischen übers Englische,

Norwegiısche bıs ZuU Ischechischen un: davor eın Mas-befindet sıch ım Hof. Obwohl gichtkRranR, MÜUSSsSEN dıe Alten
mehrere Treppen heruntersteigen, H'  S ihre Bedürfnıisse > sengrab neben dem andern. Karge Aufschriften. „ 1800 ote  D
verrichten. „ 2500 1ote“ „ 53000 Tote“ DIie nschrift auf Adem Stein
Lwer Schwerkranke hausen ın einem LZimmer ıN einem Haus, Sagt, dafß 1er Q000 Öpfter eiıner brutalen Vernichtungspolt-
das Uo Verfall hbedroht ast Das (Dasser drıngt durch Adas tik eines ungeheuerlichen Verbrechens hestattet wurden.
Fenster 1ın Adas Z1ıimmer. Adıe Feuchtigkeit ro Vvon Aden Zwe1l Hamburger Jungen füntzehn un: dreizehn Jahre
Manuern., alt begleiteten mıch auf Jener Reise. Fluchtlingskinder,
In einer Mansarde, dıe nıcht mehr »egendicht ıst hausen ın dıe ıch mir V  —. der Flüchtlings-Starthilfe hatte anverfrauen
schrecklicher Enge 2er Peisonen. Diıe Utwe PINES vo  > den lassen, damıt 1E eın PaAal Wochen Erholung Rheıin haben
Nazıs 17 umgebrachten Juden e1In getistig gestorter Schn, collten. NS1e sahen 1€s alles hier, 1€$ ihnen Fremde miıt
a  Wweı Kınder, dıe noch ZHT Schule gehen. erstaunten un: entsetzten Augen. Sie fingen d VO  b rab
Fıne vierköpfige Familıe vegetiert ın 71 winzıgen Z 1ım- rab un: VU  — Aufschrift ZU Aufschrift dıe 1oten
merchen. Das PINE Küche. Adas andere Schlafraum für MT menzuzahlen un ruhten nıcht bevor S1€ dreißigtausend
Menschen. Der (ater 157 unheilbar Brank HS einem hatler- N beisammen hatten. Plötzlich sagte der Altere muiıt
schen zurückgekommen. schreckhaft Verzerritem Gesicht „Dreifßigtausend Tote! Ile
FEan noch ergreifenderes Dokument: Eın Schlafzımmer. Die umgebracht! Und das haben alles dıe Russen getan” Wann
Bewohner sınd H 7T, {#  S sıch Mobel kaufen H BOnnCn. WAarlT das eigentlich?“ Auch mennn Gesicht verzerrie sıch
Man schläft M nert auf Matratzen auf dem Fußboden. Fünfzehn Jahre alt wWwWar dieser Junge., Im Jahre 940 1in einem
Das ist 11UT eiıne kleine Auswahl Au einem erschreckend STÜ- ostlıchen Vorort Berlins ZUT Welt gekommen., Den Vater
ßen Dossierl. hatte Im Kriege verloren. Se1ıt 1951 lebte mıiıt Mutter

un eschwistern ıin eıner Hamburger Flüchtlingssiedlung.Vgl auch IDDas Unrecht der Wiıedergutmachung, ın eiImut Hammer- Er besuchte emne Mittelschule. Er War uüberdurchschnittlichschmıidt und Mıchael Mansfeld: Der Kurs isfi alsch‘ München 1956
Verlag Kurt Desch. Seıten kıne Besprechung dıeser sechr CH1LU - begabt, aufgeschlossen un lernbegierig. Was tür eıne Art
tehlenden Schrift bringen WIr im nachsten Helt V  —_ Geschichtsunterricht wurde in selner Schule erteult ?
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baren Beweisnot gelten, weisen die Behörden und Gerichte 
an, die einfache überwiegende Wahrscheinlichkeit genügen 
zu lassen. 

Von dem opfermutigen, kürzlich verstorbenen Dr. Ostertag 
bringen wir aus einem seiner letzten Briefe vom 12. 3. 1956 
(s. u. S. 71 f.) an einen Bundesminister den folgenden Absatz: 

7/4) Die Vergessenen 

In der deutschen Presse wurde im Sommer 1956 über die erschutternde 
Reportage berichtet, die der Suddeutsche Rundfunk, gefolgt vom Nord-
deutschen Rund! unk Hamburg und Bremen, im Marz 1956 gesendet hat 
über „Die V( gisäenen in Paris' , die vom deutschen Fernsehen über-
nommen wurde 

„10 000 deutsche Juden haben in Frankreich Krieg und Be-
satzung übedebt, nur 1,5 Prozent von ihnen haben bisher 
Beträge aus dem Wiedes gutmachungsfonds erhalten." Diese 
Reportage von Peter Adler hat das Leben der Emigranten 
in Paris im Bilde festgehalten, die in Kellerlöchern und muf-
figen Mansarden vegetieren, mit wackligen, notdürftig be-
deckten Bettstellen und bei kümmerlichem, auf einem Spiri-
tuskocher zubereitetem Mahl. „Das Erschütterndste aber sind 
die Gesichter, diese Gesichter eines wandermüden und leid-
erfahrenen Volkes, ist die Hoffnungslosigkeit, die aus ihnen 
spricht, ist ihre Stummheit, ihre Stille, aus der nicht einmal 
mehr ein Laut der Klage dringt. Vielleicht ist nichts bitterer 
für einen Menschen, als um seinen Lebensabend betrogen zu 
werden, um ein paar ruhige, gesicherte Jahre im Alter. Statt 
dessen sitzen sie nun hier, verjagt, geschunden, verelendet, 
und was ihr gutes Recht und unsere Schuldigkeit ist, erscheint 
ihnen wie ein Wunder, auf das sie nicht mehr zu hoffen wa-
gen." So schreibt die Stuttgarter Zeitung vom 11. Mai 195.6. 
Auf diese Reportage hin wurde bereits mit einer erfreulichen 
Wirkung in der deutschen Öffentlichkeit für ein in Paris be-
stimmtes Wohnheim für diese Vergessenen gesammelt. 
Nicht besser aber ist es anderswo. 
So berichtet der ‚Aufbau' (XXII/31 vom 3. 8. 56): 
Das Bulletin der „Centrale d'oeuvres sociales juives" in 
Brüssel publizierte vor einiger Zeit erschütternde Photos über 
das Wohnungselend der Brüsseler Juden. Es handelt sich um 
Eingewanderte der nazistischen Schreckensjahre, die nur das 
nackte Leben retten konnten. 
Sehr viele von ihnen haben noch immer keine materielle 
Existenz-Basis gefunden und hausen unter prekärsten Be-
dingungen in wahren Wohnhöhlen. Unter ihnen befinden 
sich auch zahlreiche Flüchtlinge aus Deutschland, die noch 
immer auf ihre „Wiedergutmachung" warten, sehr alte Men-
schen zum Teil, die keine oder doch nur noch ganz geringe 
Arbeitsfähigkeiten besitzen. 
Die Texte zu den Bildern sprechen für sich selbst. 
Man sieht zum Beispiel eine enge, zerfallende Mansarde, in 
der ein siebzigjähriges Ehepaar wohnt. Die Mauern sind 
feucht, es gibt weder Gas noch fließendes Wasser. Das W.C. 
befindet sich im Hof. Obwohl gichtkrank, müssen die Alten 
mehrere Treppen heruntersteigen, um ihre Bedürfnisse zu 
verrichten. 
Zwei Schwerkranke hausen in einem Zimmer in einem Haus, 
das vom Verfall bedroht ist. Das Wasser dringt durch das 
Fenster in das Zimmer, die Feuchtigkeit tropft von den 
Mauern. 
In einer Mansarde, die nicht mehr )egendicht ist, hausen in 
schrecklicher Enge vier Personen. Die Witwe eines von den 
Nazis im KZ. umgebrachten Juden, ein geistig gestörter Sohn, 
zwei Kinder, die noch zur Schule gehen. 
Eine vierköpfige Familie vegetiert in zwei winzigen Zim-
merchen. Das eine Küche, das andere Schlafraum für vier 
Menschen. Der Vater ist unheilbar krank aus einem hitler-
schen KZ. zurückgekommen. 
Ein noch ergreifenderes Dokument: Ein Schlafzimmer. Die 
Bewohner sind zu arm. um sich Möbel kaufen zu können. 
Man schläft zu viert auf Matratzen auf dem Fußboden. 
Das ist nur eine kleine Auswahl aus einem erschreckend gro-
ßen Dossier'. 	 K. K. B. 

1 Vgl auch• Das Unrecht der Wiedergutmachung, in • Helmut Hammer-
schmidt und Michael Mansf eld: ,Der Kurs ist falsch'. München 1956 
Verlag Kurt Desch. 81 Seiten Eine Besprechung dieser sehr zu emp-
fehlenden Schrift bringen wir im nachsten Heft. 

„... Wir haben eine sehr ausgedehnte Wiedergutmachungs-
praxis. Jeden Morgen, wenn die Auslandspost kommt, 
krampft sich mir das Herz zusammen, wenn ich die Briefe 
von alten und ältesten Leuten lese, die mir ihr Elend schil-
dern. Ich erreiche oft einen Bescheid für einen Mann. Dieser 
hat vielleicht sechs verschiedene Schäden angemeldet. Die 
Akten wandern nach und nach zu sechs verschiedenen Re-
ferenten. Ich kann dann vielleicht in einer Sache ein paar 
hundert Mark bekommen und in einem halben Jahr wieder 
etwas vom nächsten Referenten. Das kommt daher, daß die 
Leute mangels juristischer Kenntnisse nur auf einzelnen 
Gebieten eingearbeitet sind. Dem Klienten ist mit den paar 
hundert Mark nicht geholfen. Bis er den zweiten Teil be-
kommt, ist vom ersten nichts mehr vorhanden. Junge Leute, 
das sind solche unter 60 Jahren, die nicht große Not nach-
weisen können, bekommen überhaupt nichts. Zur Zeit müs-
sen die „jungen" Leute zwischen 60 und 70 Jahren bei den 
meisten Wiedergutmachungsämtern überhaupt noch warten, 
weil die noch älteren an der Reihe sind. Hätten insbesondere 
auch die jüngeren Berechtigten sofort ihren gesamten An-
spruch zur Verfügung, auch wenn er nur DM 5 000-10 000 
beträgt, dann könnten sie damit etwas anfangen und sich 
vielleicht eine kleine Existenz aufbauen. 
Ich müßte ein Buch schreiben, wenn ich Ihnen das ganze 
Elend der Wiedergutmachung schildern wollte .." 

7/5 Gegen das Vergessen 

a) Besuch in der Vergangenheit 

Was erfahren deutsche Kinder über die Zeit des nationalsozialistischen 
Regimes' Unter dieser Überschrift veibffentlichte das in Düsseldorf er-
scheinende Evangelische Sonntagsblatt für das Rheinland, „Der Weg", 
in seiner Ausgabe vom 12 August einen bemerkenswerten Aufsatz aus 
der Feder von Karl Rauch. Wir glauben, unseren Lesern diesen Arti-
kel nicht vorenthalten zu dürfen und geben ihn nachstehend im Wort-
laut wieder. — D. Red der ,Allgemeinen Wochenzeitung' 

Unweit von Celle beim Heidedorf Bergen befand sich eines 
der berüchtigtsten Konzentrationslager, eine der großen 
Schandstätten des Hitlerregimes. Bei einer Autofahrt von 
Hamburg nach Hannover habe ich dort im Sommer 1955 
Halt gemacht. Ödland, Heide. Ab und zu Wacholderbüsche. 
Sonst wird der Blick dort — weit übers Land schweifend —
kaum unterbrochen. Ein ganz schlichtes und sehr hohes, ein-
faches Holzkreuz. Daneben ein Denkstein mit Aufschriften 
in vielerlei Sprachen — vom Hebräischen übers Englische, 
Norwegische bis zum Tschechischen — und davor ein Mas-
sengrab neben dem andern. Karge Aufschriften. „1800 Tote" 
— „2500 Tote" — „3000 Tote". Die Inschrift auf dem Stein 
sagt, daß hier 30 000 Opfer einer brutalen Vernichtungspoli-
tik eines ungeheuerlichen Verbrechens bestattet wurden. 
Zwei Hamburger Jungen — fünfzehn und dreizehn Jahre 
alt — begleiteten mich auf jener Reise. Flüchtlingskinder, 
die ich mir von der Flüchtlings-Starthilfe hatte anvertrauen 
lassen, damit sie ein paar Wochen Erholung am Rhein haben 
sollten. Sie sahen dies alles hier, dies ihnen Fremde — mit 
erstaunten und entsetzten Augen. Sie fingen an, von Grab 
zu Grab und von Aufschrift zu Aufschrift die Toten zusam-
menzuzählen und ruhten nicht bevor sie dreißigtausend 
genau beisammen hatten. Plötzlich sagte der Ältere mit 
schreckhaft verzerrtem Gesicht: ..Dreißigtausend Tote! Alle 
umgebracht! Und das haben alles die Russen getan? Wann 
war das eigentlich?" — Auch mein Gesicht verzerrte sich. 
Fünfzehn Jahre alt war dieser Junge. Im Jahre 1940 in einem 
östlichen Vorort Berlins zur Welt gekommen. Den Vater 
hatte er im Kriege verloren. Seit 1951 lebte er mit Mutter 
und Geschwistern in einer Hamburger Flüchtlingssiedlung. 
Er besuchte eine Mittelschule. Er war überdurchschnittlich 
begabt, aufgeschlossen und lernbegierig. Was für eine Art 
von Geschichtsunterricht wurde in seiner Schule erteilt? 
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